
Paradies für Amphibien
Naturschutzgebiete (2): Im schlauchförmigen Wehmerhorster Wiesental sind jede Menge Frösche, Kröten und

Molche heimisch. Und links und rechts davon tummeln sich außer Vögeln auch Waldeidechsen

Von Meiko Haselhorst

¥ Rödinghausen. Ein unge-
mütlicher Tag Ende März. Der
Himmel ist grau, die Bäume
sind noch braun, der Wind
bläst kräftig und kalt. Doch Ga-
briele Potabgy von der Biolo-
gischen Station Ravensberg ist
gut drauf. „Da kommt ja unse-
re Verabredung“, sagt sie und
weist auf einen älteren Herrn,
der mit seiner Enkelin durchs
Wehmerhorster Wiesental
stapft und Potabgy kurz dar-
auf sehr herzlich begrüßt.

Der Mann heißt Karl-Heinz
Engelbrecht und könnte gut
und gerne einem Rosamun-
de-Pilcher-Roman entsprun-
gen sein: Groß und schlank ist
er, auf dem weißen Haar trägt
er eine Schlägermütze, an den
BeineneineCordhose,amKör-
per einen jägergrünen Mantel,
in der Hand einen Wander-
stab. „Der kommt von denen
da“, sagt er und zeigt auf eine
Reihe Kopfweiden an dem
Bachlauf, der sich durch die
Wiese schlängelt.

724 Karpfen aus dem
Tümpel geholt

Engelbrecht, von Haus aus
Architekt, hat das Grundstück
1985 erworben,„aus reiner Lie-
be zur Natur“, wie er betont.
„Eines Tages wird das alles mei-
ner Enkelin gehören“, sagt der
82-Jährige und weist mit dem
Kopf auf die 16-jährige Celi-
na, die darob ein wenig schüch-
tern lächelt. Auf dem Grund-
stück der Familie – die sechs
Hektar bilden nur knapp ein
Drittel des gesamten Natur-
schutzgebietes – befindet sich
unter anderem ein mit öffent-
lichen Mitteln geförderter und
1993 angelegter Artenschutz-
teich. „Im Jahr 2000 haben wir
hier 724 Karpfen rausgeholt“,
sagt Biologin Potabgy.

Hintergrund der Aktion:
Die Fische fressen den Laich
der Amphibien, die hier einen
Lebensraum haben sollen.
Erdkröte, Grasfrosch, Teich-
frosch, Teichmolch, Berg-
molch, Fadenmolch, Feuersa-
lamander– sie alle sind im Wie-
sental heimisch. Aus demsel-
ben Grund setzte die Biologi-
sche Station zwei Jahre später
fünf Zander zur Dezimierung
der verbliebenen Jungkarpfen
in den Tümpel. Noch in die-

sem Jahr sollen die Ufer des Ge-
wässers abgeflacht werden.

Ziel all dieser Maßnahmen
ist die Entwicklung eines Ar-
tenschutzgewässers, in dem be-
sagte Amphibien, aber auch Li-
bellen und andere Wassertiere
wieder optimale Lebensbedin-
gungen vorfinden. Das Vor-
haben ist auf einem guten Weg:
Im Tümpel paaren sich an die-
sem Tag jede Menge Erdkrö-
ten, die in ihrer Erregung nicht
die geringste Scheu vorm Foto-
grafen zeigen. „Die Männ-
chen sitzen immer oben und

sind deutlich kleiner als die
Weibchen“, sagt Potabgy und
zeigt auf die zahlreichen „Dop-
peldecker“ im Wasser.

Einen knappen Monat spä-
ter: Die Bäume sind grün, der
Himmel ist blau. Windig ist es
heute auch nicht. Die Kröten
sind verschwunden, dafür ma-
chen sich überall Vögel be-
merkbar.Gezwitscheraushun-
dert Kehlen liegt in der Luft.
Und das Klopfen eines Bunt-
spechts. „Ist doch herrlich hier,
oder?“, sagt Potabgy, heute im
hinteren Teil des insgesamt

18,2 Hektar großen Natur-
schutzgebietes, und zeigt über
die grüne Wiese. Der Löwen-
zahn leuchtet gelb, an den Sei-
ten wird das Tal von blühen-
den Wildkirschen und Schle-
hen gesäumt – ein Frühlings-
gemälde.

„Seit 1994 steht hier alles
unter Naturschutz“, sagt Pot-
abgy und schaut einen seich-
ten Hang hinauf in eine Streu-
obstwiese, die dem NABU ge-
hört. „Feuchtwiesen, Bäche,
Quellen und naturnahe Laub-
waldbestände – jede Menge be-

drohte Biotope.“ Die Wald-
eidechse, so sagt sie beiläufig,
lebe hier auch. „Das Gebiet ist
zum Erhalt und zur Wieder-
herstellung all dieser Lebens-
räume ausgewiesen worden.“

Vor rund 120 Jahren hatte
manhiernochanderes imSinn:
Schon damals, so Potabgy,
wurde der Kernbereich des
Wiesentals als Grünland ge-
nutzt. Der Südhang des Wie-
hengebirges sei ausschließlich
mit Wald bedeckt gewesen.
„Teile der heutigen Siedlungs-
bereiche südlich des Gebiets
waren bereits vereinzelt vor-
handen“, so Potabgy. „Der
Wald wurde über Jahrhunder-
te hinweg zur Deckung des
Holzbedarfes und für den Wei-
degang genutzt.“

Im Laufe der Zeit sei aber
zu viel Holz geschlagen wor-
den. „Und durch den Verbiss
des Viehs wurde die natürli-
che Verjüngung zusätzlich zu-
rückgedrängt“, so die Biolo-
gin. Die Stümpfe der geschla-
genen Bäume seien mit zahl-
reichen Verästelungen wieder
ausgetrieben, so dass aus dem
ehemals natürlichen Hoch-
wald ein Niederwald entstan-
den sei.

Eigene Tochter am
Bach taufen lassen

Diese Nutzungsform, er-
klärt Potabgy, gebe den Wort-
teil „-horst“, in dem Wort
Wehmerhorst wieder. Der
gleichnamige Bach entspringt
„Am Berge“ nordwestlich und
nimmt acht Quellbäche auf.
„Dort drüben hatte mal einer
ein paar künstliche Teiche auf-
gestaut“,sagtPotabgyundzeigt
zwischen die Bäume. Ökolo-
gisch hätten die aber keinen
Sinn gemacht. Darum habe sie
die Gewässer wieder entfer-
nen lassen. Jetzt plätschert dort
wieder ein Bächlein durch den
Wald. Nur eine sehr verwit-
terte Sitzbank am ehemaligen
Ufer zeugt noch von den klei-
nen Teichen.

Ob Potabgy hier schon mal
gesessen hat, bleibt offen. Die
Biologin findet die Wasser-
landschaft jedenfalls so schön,
dass sie an einem der zahlrei-
chenBachläufeeinst ihreToch-
ter taufen ließ. Eine schöne
Vorstellung. Wenn es nicht ge-
rade an einem ungemütlichen
Tag Ende März ist.

Tödlicher Hautpilz auf dem Vormarsch
´ Der Hautpilz-Befall von
Amphibien ist ein schon
länger bekanntes und welt-
weites Phänomen.
´ Der für einheimische
Amphibien tödliche Befall
wird durch zwei Chytrid-
Pilze hervorgerufen, die
Frösche und Kröten bezie-
hungsweise Molche und Sa-
lamander heimsuchen.
´ Beide Pilze haben Jahre
nach ihrem Auftauchen

nun auch NRW erreicht,
daher können derzeit nahe-
zu alle einheimischen Am-
phibien-Arten befallen wer-
den.
´ Die Pilze wurden mit
großer Wahrscheinlichkeit
durch Tier-Exporte aus
Ostasien weltweit verbrei-
tet.
´ Ostasiatische Amphibien
selbst sind resistent, können
aber den Pilz übertragen.

´ Der unverminderte Im-
port von Molchen und Frö-
schen aus Ost-Asien ist da-
her äußerst kritisch zu se-
hen – es besteht weiterhin
die Gefahr von Neuinfek-
tionen.
´ Für Menschen sind die
Hautpilze ungefährlich, sie
können sie aber durch nas-
se Kleidungsstücke – vor al-
lem durch Gummistiefel –
leicht weiterverbreiten. hazl

Naturfreunde: Ein Teil des Gebiets gehört Karl-Heinz Engelbrecht (82)
– und irgendwann demnächst seiner Enkelin Celina Halbe (16).

Ewiger Kreislauf: Junge Fichten
auf einem alten Baumstumpf.

Optisch reizvoll: Zunderschwäm-
me auf einem toten Baum.

Weiter Blick: Auf diesem Bild wird deutlich, warum das Gebiet „Wie-
sental“ heißt. Biologin Gabriele Potabgy findet’s hier wunderschön.

In Paarungsstimmung: Im Frühjahr sieht man in Karl-Heinz Engelbrechts Teich im Wehmerhorster Wiesental sehr viele solcher Erdkröten-„Doppeldecker“. Die Weibchen
(unten) sind deutlich größer als die Männchen (oben). FOTOS: MEIKO HASELHORST

MENSCHEN IM BÜNDER LAND
Sybille Grüttner
Von Thorsten Mailänder

¥ Rödinghausen (tma) Sybil-
le Grüttner ist erst seit Januar
dieses Jahres Mitglied des
BMX-Club Race-Hawks Mel-
le. Der Verein hat seine BMX-
Bahn nahe der Eisenbahnstre-
cke in Bruchmühlen. In bal-
diger Zukunft soll auf dem al-
ten Sportplatz in Bruchmüh-
len, der auf der niedersächsi-
schen Seite des Ortes liegt, eine
neue und moderne Anlage ent-
stehen.

Der BMX-Club sieht sich
mit den Orten Rödinghausen
und Melle eng verbunden. Da
der Vorstand viel Zeit in den
Bau und die Planungen der
neuen Bahn investieren muss,
hat sich Sybille Grüttner be-
reit erklärt, die allgemeine
Pressearbeit zu erledigen.

Einen Vorstandsposten hat
sie hiermit aber nicht über-
nommen. Die 47-Jährige zog
2017 von Melle-Riemsloh nach
Rödinghausen. Sie hat drei
Kinder: Julia (18), Theresa (16)
und Jonas (13). „Mein Jüngs-
ter ist BMX-Fahrer“, sagt
Grüttner. In diesen Wochen
startet die Saison der BMX-
Radsportler an den unter-
schiedlichsten Orten. Viele
Wochenenden von April bis
September hat Sybille Grütt-
ner hierfür verplant. „Ich ha-

be mir extra einen Wohnwa-
gen gekauft“, erzählt die Kran-
kenpflegerin. Im Juli möchte
sie mit ihrem Verein bei der
BMX-Weltmeisterschaft in
Belgien dabei sein. In der ver-
bleibenden Freizeit strickt Sy-
bille Grüttner gern oder schaut
Sport im Fernsehen. Dass sie
täglich frische Luft bekommt,
dafür sorgen ihre zwei Hun-
de. „Ich liebe die Kohlroula-
den von Muttern“, sagt Rö-
dinghauserin über ihre Lieb-
lingsspeise und lacht.

Will die BMX-Fahrer unterstüt-
zen: Sybille Grüttner. FOTO: TMA

Osternmit Rabe Rudi
¥ Bünde (nw). Normalerwei-
se wohnt er beim Pastor im
Arbeitszimmer und hält für ge-
wöhnlich seinen Schnabel:
Aber am Ostermontag darf der
Rabe Rudi auch mal raus und
in den Gottesdienst.

Dort wird er dann die Ge-
legenheitwahrnehmenundvor
allem den Kindern etwas von

Ostern erklären. „Eine Sicht-
weise, die vielleicht für man-
che etwas ungewöhnlich ist“,
heißt es in der Ankündigung.

Der Familiengottesdienst
beginnt am Ostermontag um
10 Uhr in der Kirche in Dün-
ne. Im Anschluss an den Got-
tesdienst gibt es dann ein
Kirchcafé.

Kultfilm läuft
zum 18.Mal

Am Karfreitag: Das „Leben des Brian“ läuft ab 20
Uhr im Universum-Kino

¥ Bünde (nw). Die Monthy-
Python-Truppe macht sich in
ihrem Kultfilm „Das Leben des
Brian“, den der Förderverein
im Universum-Kino am Kar-
freitag, 19. April, um 20 Uhr
präsentiert, über die zahlrei-
chen Bibelfilme der Filmge-
schichte lustig. Brian von Na-
zareth (Graham Chapman) hat
das Pech, zur gleichen Zeit wie
Jesus geboren zu werden, ein
paar Ställe weiter entfernt. Wie
in allen Spielfilmen der Py-
thons werden vor diesem Hin-
tergrund Episoden aneinan-
dergefügt. Die Lebenswege der

beiden Helden begegnen sich
oft. Brian erleidet ein ähnli-
ches Schicksal bis zur Kreuzi-
gung, mit der der Film endet.
Die Kreuzigungsgemeinde
singt: “Always look on the
bright side of life”. Dieser Song
ist inzwischen zu einem Ever-
green geworden.

Im englischen Original gibt
es zahlreiche Anspielungen auf
die politische Situation in
Großbritannien Ende der sieb-
ziger Jahre. So dient die IRA
als Modell der judäischen Be-
freiungsarmee. Mehr als we-
gen seiner angeblichen Blas-
phemie wurde der Film sei-
nerzeit wegen des lockeren
Umgangs mit der IRA ange-
griffen. Produziert hat ihn Ex-
Beatle George Harrison. Der
Film war ursprünglich viel län-
ger, wurde jedoch überarbei-
tet. Alle Szenen, die als anti-jü-
disch hätten gelten können,
wurden geschnitten.

Der Förderverein freut sich
besonders auf sein „Stamm-
publikum“, das die Texte des
Filmes mitsprechen kann, aber
trotzdem jedes Jahr weitere
Feinheiten in diesem Meister-
werk entdeckt.

Zum 18. Mal im Universum-Kino:
Der Film „Das Leben des Bri-
an“. FOTO: FILMVERLEIH

Grünschnitt für
Holser Osterfeuer

¥ Bünde (bk). Für das große
Osterfeuer des VfL Holsen am
Samstag, 20. April, wird am
gleichen Tag der Grünschnitt
für das große Osterfeuer auf
dem Festplatz am Sportplatz
gesammelt.„Grün-undBaum-
schnitt, jedoch keine Wurzeln

nehmen wir Ostersamstag zwi-
schen 8 und 15 Uhr gerne ent-
gegen“, sagte Marc Berg vom
Organisationsteam des VfL
Holsen. Das Feuer soll dann
am Samstag ab 19 Uhr auf dem
Festplatz am Sportplatz ent-
zündet werden.
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